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Von d 
der ar dieſer den Intereſſen 
und der ml dem Volksleben 
weten unterhaltung gewid⸗ 
bene eitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 
donn, drei Nummern. Man 
irt bei allen Poftämtern, 


S 


Dienſtag, 
am 22. Detober 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Mitar» 
tal aller Orten Cranco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Alrgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Polksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


\ und die angrenzenden Orte. 


Much eine Tragödie 
(Fortſetzung.) 


don Wir überlaſſen es den Leibes⸗ und Seelenaͤrzten 
netz tetier, zu unterſuchen, in wie weit ein’ gebroche: 
län dderz auf ein ganzes Leben verzehrend einwirken 
und Vielleicht war auch fehon ein kleines Uebel da, 
die gas Gift des Schmerzes rann nun brennend in 
Jorg ande und machte ſie toͤdtlich, vielleicht war auch 
ihreg! Schmerz um fo tiefer, als fie ihn wahrend 
nen „teren, forglofen Lebens beinahe nie zuvor ken— 
warde ernt. Genug, dieſes herrliche, anmuthige Weſen 
Kin, mitten in der Bluͤthe der Jahre, dem freudig 
und kiernden und von all' dem Glanze der Schönheit 
diſſen 0 e ſtrahlenden Morgenhimmel der Jugend ent— 
der ihre d. zum Engel verklärt, der Heimath zugeführt, 
i upoecle entflammte. 7 
den lind urs Jammer war ſinn- und thraͤnenlos, je⸗ 
„ie, ernden Troſte unzugaͤnglich. Zwiefacher Mord 
die zu Boden druͤckend, auf ſeiner Seele. Er konnte 
Krtragenmen Vorwürfe feiner Umgebungen nicht langer 
Tit ſeins, reiſte plötzlich ab, wie der erſte Mörder den 
in Ruf iſſethat floh, und verſchwand aus der Gegend. 
lernde Lach genas wieder; doch rang das ſchwach flak⸗ 
bang mit dt ihres Lebens in Zwiſchenraͤumen noch Jahre 
Alte Stürdem Wolkendunkel des Todes. Des Unheils 


0 nur die Lilien noch daran gelaſſen. 


= hatten jedoch die Roſen von ihren Wangen 


Entblättertes Roͤschen, wie grauſam wurde Deine 
Bluͤthe gebrochen! Allein troͤſte Dich! Wie vielen 
Tauſenden Deiner Schweſtern iſt's nicht ſchon ergangen, 
wie Dir? Aber Ihr, Manner, die Ihr Euch ſtolz mit 
Eurer Stärke bruͤſtet, erwaͤget doch, welch” eine heroi⸗ 


ſche Kraft es zeige, uͤber ein vertrauendes Weſen, das 


ſich Euch liebend und willig ergibt, zu triumphiren, 
es zu täufchen und zu verderben! O, vergeſſet doch 
nimmer, daß „Ein Mal ſchwach ſein“ nicht mehr ſtark 
ſein heißt!! 

Später ſah man wieder ein heiteres Lächeln Roſa's 
Lippen umſpielen. Doch es war nur die verdeckende 
Huͤlle. Ihre Seele war fuͤr immer mit dem ſchwarzen 
Flore des Schmerzes umhangen. Still lebte ſie fort, 
nur am Genuſſe ihrer Lieblingslektuͤre ſich noch labend, 
und der Erinnerung angehoͤrend. Arthur iſt in der 
Gegend verſchollen, und man hat nie mehr wieder 
etwas von ihm vernommen. a 


5. Erläuternd = erheiternder Epilog. Ein Lustspiel und eine 
Hochzeit. Zum Schluſſe und Abſchiede einige Tropfen fentimen⸗ 
talen Scheidewaſſers des geruͤhrten Referenten, oder auch 

geruͤhrten Leſers. ü A 
„Auch wieder ein Mal ein Trauerſpiel“ — wird 
ein gewiſſer uͤberaus ſpaßhafter Herr Dr. H... bier 


ſagen, und vielleicht mancher Leſer mit ihm, und dazu 


mit ſarkaſtiſch⸗geiſtvollem Lächeln dichte Wolken aus 


der ironiſch-myſtiſchen Weihrauchspfanne feiner Pfeife, 


mit erhaben-bedauerndem Achſelzucken blaſen. „Sie 


bekommen ſich nicht, Eines ſtirbt gar, und die Tragoͤdie 
iſt da.“ Denn fo definirte einſt der Hochachtbare die 
letztere. 
„und wuͤrde gar eine Ehe und Hochzeit daraus, ſo 
wäre das Luſtſpiel fertig.“ In Wahrheit, die Elemente 
zu jener, Tod, Trennung, Opfer und gebrochene Herz 
zen, ſind ſchon da, und es fehlt vielleicht nur noch die 
ſentimentale Klage-, Jammer- und Thraͤnenbruͤhe, um 
aus dem Allen das tragiſche Ragout zu ſieden. 
Allein unſer Drama gleichet dem des Lebens, wo hei⸗ 
tere und duͤſtere Erſcheinungen, ſchwarze und roſige 
Stunden ſo oft nach und neben einander voruͤber⸗ 
gaukeln. Auch eine Komoͤdie ſtehet noch zu erwarten, 
eine Hochzeit, eine Ehe. — Der geneigte Leſer wird 
ſchon errathen haben, worauf das hinaus will. War 
es dem ehrenwerthen Herrn aber auch zu verargen, 


wenn er ſein Haus plotzlich doch einſam fand und ode? 


Wenn er ſich einen Engel herbeiſehnte, der Leben und 
Wonne in ſeine einfoͤrmigen Stunden braͤchte, der ſei⸗ 
nen Obriſtlieutenant-Titel theilte (denn den hatte der 
bisherige Major kuͤrzlich mit einem allergnaͤdigſten 
Schreiben, das ihm acht Tuge lang nicht aus dem 
entzuͤckten Sinn' und von der beredten Lippe ſchwand, 
erlangt), einen Engel, der feinem Haufe und den Zir⸗ 
keln, die ſich alsdann darin verſammeln wuͤrden, mit 
Grazie und Feinheit vorſtaͤnde, während der Junggeſelle 
doch bisher auf die Freuden der „bonne societé“ am 
eignen Heerde ſtets hatte verzichten muͤſſen? Nun 
ſtand es nur noch in Frage, wer jener Engel ſein ſolle; — 
doch dieſe Frage war laͤngſt beantwortet. Wer anders 
ſollte ſeinen traͤumeriſchen Blicken ſein nahes Paradies 
vorzaubern, als ſie, die noch in aller Liebenswuͤrdigkeit 
feinem Gedächtniffe vorſchwebte, deren geneigtes Ent⸗ 
gegenkommen der Beſcheidene — natuͤrlicher Weiſe, er 
laubte es nur ſo belauſcht zu haben — aus ihren zart 
erroͤthenden Wangen, aus ihren ſittſamen Blicken, die 
doch zuweilen mit ſo inniger Gluth auf ihm geruht 
hatten, zu bemerken gewagt, Sie, Fraͤulein Emmeline, 
das Idol ſeiner Traͤume? Und konnte der aufmerkſame 
Beodachter nicht auch an der Zauberin, die ſeine 
Sinne beſtrickt, auffallende Veraͤnderungen wahrnehmen? 
Schwebte auch Ihr die ſtattliche Figur des Majors 
noch vor? Sah ſie noch ſein zaͤrtlich leuchtendes Auge, 
und hörte fie noch feine ſchmeichelnde Stimme? Sehnte 
fie ſich nach fünf und dreißig Jahren, oder noch mehr 
(denn wer moͤchte ſo unbeſcheiden ſein, dieſes eleuſiniſche 
Geheimniß einer Dame von Welt enthuͤllen zu wollen ?) 
ſehnte ſie ſich alſo nach ſo oder ſo viel Jahren der 
Nonnenklauſur, der coͤlibatiſch-jungfraͤulichen Einſam⸗ 
keit, nach dem Eden eines ehelichen Heerdes, das ein 
ſchuͤtzender Adam mit ihr theile? 

Dem ſei, wie ihm wolle, indeſſen deckte ſeit ge: 
raumer Zeit ſichtbare Melancholie die Zuͤge der Schoͤ⸗ 
nen; ihrer Bruſt entrangen ſich öfters tiefe Seufzer. 
Galten dieſe vielleicht der hingeſchiedenen Nichte, da 
die Selige mit Zärtlichkeit an ihr gehangen? Wir 


„Bekaͤmen ſie ſich jedoch,“ meinte er weiter, 
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wollen auch dieſes unentſchieden laſſen, muͤſſen ieren 
dabei unparteiiſch bemerken, daß dann mehrmd 1 des 
eigenes Lächeln das Antlitz der Holden verklaͤrte, wel 
der beobachtende Phyſiognomiker ſicherlich für das 
ſchmachtenden Hoffnung ausgegeben haͤtte. yadıt 

Da leuchtete plötzlich der hellſte Stern in die 9 pe 
ihrer Ungewißheit herein — ein Brieflein erſchien 0 
goldenem Schnitt und zierlicher Adreſſe. Wen 
ſollte es ſein? Ihr ſelig ſchlagendes Herz ſagte es 195 
das Siegel ward mit bebenden Fingern gelöſt, ei 
purpurne Rothe ergoß ſich über ihr Antlitz ſchon 
den erſten Zeilen. Es war ein Schreiben von dem O e 
Lieutenant. Mit der ruͤhrendſten Demuth bat er um H a 
und Hand ſeines Engels. Was konnte dieſer 7 
erwiedern? Die Feſtung muß nicht ſogleich kapitulu h 
damit der Sieger den Werth ihrer Eroberung erſt d ta⸗ 
beharrliches Stuͤrmen ſchaͤtzen lerne. Gewiſſe SPA, 
ner gewiſſer heldenhafter Zeiten haben das freilich er 
aus nicht bedacht und anerkannt, vielleicht weil fie Tu 
ſchnellfuͤßigen Peliden augenſcheinlich ein eminentes une 
(ent überfommen hatten, womit fie jedoch, recht w 9 
derbar! auch noch die Natur und Art des ſo wg 
ſchnellen Krebſes paarten, der bekanntermaßen die 
traite abſonderlich liebt. 

Unſere politiſche Schoͤne beging aber das Un 
ganz und gar nicht ſo zu handeln, ſondern vie 
genau unſerer oben ausgeſprochenen Maxime zu f iffe⸗ 


erwartete fie alſo von dem Belagerer 1 viele 
geübt war 
der gute Oberſt — hier galt es Feldherrnklugheig 
Unfre Schöne antwortete mithin, ihrer beſch Ehre 


n art eſten 
ſuchtsbrief erſchien, in welchem er ſie in den imlichee 
Ausdrucken um Erhoͤrung beſchwor, als au ester, 

Tage eine Einladung an ſie und ihre Scheer folgt, 


; r 

Geheimraͤthin, vom freiherrlichen Verwandten . ot 
der lebhaft den Wunſch ausſprach, fie in 1 5 ieder 
henden Pfingſtfeiertagen auf ſeinem „nun he 


blühenden und gruͤnenden“ Landſitze bei ich aten a 
da war alles Bedenken uͤber weiteres 7 
ein Mal vergeſſen und verbannt, und DIE Fu 5 
ſich, von ſo gluͤhenden Herzensgeſchüte. be ergo 
Sie ſetzte ſich nieder, und die keusche v W 
freilich nur in zierlichen Buchſtabenbildern n an 
der Erhoͤrung aus, zugleich in einem 125 / 
Baron gerichteten Billet die Zufage ſein 
die ſie doch Ihm zugleich nahe brachte. 


auch anders entfchließen können? Konnte ſie fo hart⸗ 
Herzig fein, fo leidenſchaftlichen Bitten, ſo fehnlichen 
Wuͤnſchen zu widerſtehen? Vielleicht auch — natuͤrlich 
5 das nur die durchaus unbegruͤndete Vermuthung 
s Referenten, vielleicht hatte auch noch etwas Anz 
ig als die wohlwollende Beſorgniß allein, irgend 
in Menſchenkind elend zu machen, Einfluß auf der 
nädigen Entſchluß. Vielleicht zitterte und zog auch 
IJ wir fluͤſtern es dem Leſer nur ſachte in's Ohr — 
le eigene Herzensnadel doch zu deutlich und ungeſtuͤm 
em Magnetberge der Ehe zu. Genug, die Damen 
erließen bald darauf die Reſidenz; langten im Schloſſe 
Barons an; man gratulirte; eine förmliche Ver— 
lobung erfolgte, und man ſetzte einen nicht fernen Tag 
* Vermaͤhlung der uͤbergluͤcklichen Brautleute aus. 
as Geſchick fuͤhrte damals gerade auch den Er⸗ 
Abler dieſes auf langere Zeit unter das Dach des 
reiherrn, und ſo hatte er denn Gelegenheit, ſelbſt der, 
5 ſich's verſteht, im Hauſe des Barons, als eines 
ahen Verwandten der Braut, mit allem Glanze be: 
gangenen Hochzeit beizuwohnen. Da wird mancher 
Schalk wohl Lächeln, daß Referent ſich, wie hundert 
ſäbrchenerzäbler vor ihm, am Ende noch zum Hoch— 
zeltmahle einzuladen verſteht. Allein der unſterbliche 
Sauren hat ihn fo ſehr von den unfäglichen Vortheilen 
mer ſolchen Schluß = Selbfteinladyng überzeugt, wenn 
Br Erhabene alle jene goͤttlichen Werke der Koch-, 
a, Siede- nnd Braukunſt, vom forcirten Weißkohle 
18 zum wuͤrzigen Kardinale, aufführet und preiſt, daß 
N nicht zu verwundern ift, wenn einem andern armen 
utor, der freilich noch kein Clauren iſt, auch einmal, 
5 ie man zu ſagen pflegt, der Mund waͤſſert, und er 
em Drange nicht widerſtehen kann. 
(Schluß folgt.) 


U 


Altjuriſtiſcher Scharffinn und Witz. 


— m 
ein Welches Schimpfwort iſt haͤrter: eine Sau oder 
u, Schaaf? Erſt zehn Schaafe, ſagt Pagenſtecher in 
dc jur. select. n. 30, machen eine Heerde, aber 
eg on fünf Säue machen auch eine Heerde, folglich iſt 
nandeniger ſchimpflich, eine Sau als ein Schaaf ge⸗ 
NE zu werden. : 
derter an ſtreitet, zu was fuͤr einer Art des abgeſon⸗ 
nen Gutes der Kinder das Pathengeld gehöre. Bru⸗ 
Arien zählt es zu dem Eigenthum, das man im 
das gsdienſt erwirbt: denn, ſagt er, das Kind hat ja 
lichen athengeld deshalb bekommen, weil es im geiſt⸗ 
Detreſte mit dem Teufel obſiegte. 
wandt as kanoniſche Recht verſtattet die Ehe unter Ver⸗ 
darf 3 nur im fünften Grade, d. h. ein Ururenkel 
beiragpt ſich mit ſeines Ururgroßvaters Schweſter ver⸗ 
Geſetzeg Tief in der Phyſik liegt der Grund dieſes 
der Dis, zum Beweiſe, daß die heiligen Väter nie auf 
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8 erfläche einer Sache blieben. Der Menſch, rai⸗ 


ſonnirten ſie, beſteht aus vier Elementen. Mit jeder 
Generation verfliegt eins derſelben. Mit dem Sohn 
das Feuer, mit dem Enkel die Luft, mit dem Urenkel 
das Waſſer und im Ururenkel endlich iſt nichts mehr 
vom Stammvater uͤbrig. Indeß kann man um einen 
billigen Preis alle vier Elemente abkaufen. Dage⸗ 
gen iſt ein Buch erſchienen, worin die Frage: Iſt 
die Ehe zwiſchen Vater und Tochter erlaubt? ver⸗ 
handelt wird, und Niethammers ſelbſt zu einem Buche 
gewordene Recenſion geſteht, das es nur einen einzigen 
Grund dagegen gebe, der indeß zu philoſophiſch iſt, 
um hier mitgetheilt zu werden. 

Der Kodex zahlt die Wittwen unter die verlaſſenen 
Perſonen, die ſchwerlich einen Vertheidiger faͤnden, und 
erlaubt ihnen daher, wenn fie eine Klage anſtellen wol: 
len, ſolche unmittelbar, mit Uebergehung der untern 
Gerichte, an den Landesherrn oder fein hoͤchſtes Kolle⸗ 
gium zu bringen. Unverheiratheten Maͤdchen aber iſt 
dies nicht erlaubt. Huber meint, es ſei zu unterſchei⸗ 
den, ob das Mädchen bluͤhend ſei oder nicht: im letztern 
Falle ſei es billig, ſie an dem Vortheile der Verordnung 
Theil nehmen zu laſſen, weil haͤßliche Mädchen ſeltener 
einen Vertheidiger finden wuͤrden, als huͤbſche Wittwen; 
huͤbſche Maͤdchen aber ſchließt er davon aus, weil es 
denen nicht leicht an Schutzpatronen fehlen koͤnne. 

Frauenzimmer duͤrfen, nach dem gemeinen Rechte, 
ihre Sache vor Gericht nicht ſelbſt fuͤhren. Borell 
erklaͤrt dies daher, weil die Damen durch ihren Witz und 
ihre Schoͤnheit den Richtern gefaͤhrlich werden koͤnnten. 

Um den unverdaͤchtigſten klaſſiſchen Zeugen um 
ſeine Glaubwuͤrdigkeit zu bringen, bedarf es, ſagt Can⸗ 
polla, weiter nichts als einer Ohrfeige, die ihm der, 
gegen den er aufgeſtellt wird, geben muß. So ſehr 
dies wie ein bloßer Einfall ausſieht, ſo verſtand es 
doch vor einigen Jahren in B. ein Mann, dadurch einen 
Prozeß, bei dem es auf einen Zeugen ankam, zu ge⸗ 
winnen. Er fing vorher mit dem Zeugen auf offener 
Straße Händel an, bei denen es bis zu Schlägen kam, 
wurde von ihm verklagt und konnte nun durch ſein 
Zeugniß nicht gravirt werden. 


—, 


Huf einen corpulenten, trinkluſtigen Schmied. 
Aus dem Engliſchen des John Bull. 


Hört Ihr der mächt'gen Stimme Ton, 
Iſt das Jupiters Donnerdrohn? 
Seht Ihr des Bauches weites Rund, 
Den tiefen, ungemeſſ'nen Schlund; 
Ob Bacchus ſich auf feinem Faſſe 
Von Neuem wieder ſehen laſſe? 
Seht, wie er jetzt die Gluthen ſchuͤrt, 
Mit großer Fauſt den Hammer führt! 
Sein Anblick nun zum Glauben zwingt, 
Vulcanus wär herauf gehinkt. 
Drum ſei der Name ihm geweiht: 
„Altgriechiſche Dreieinigkeit!“ 
William M'Row. 
D 
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“Reife um die Welt 


, Es iſt doch eine eigene Sache um Injurien und 
Injurien-Proceſſe. Sie enden oft ganz anders, als man 
nach den Grundſaͤtzen des ſchlichten Menſchenverſtandes und 
der Moral erwarten ſollte; denn auch die Wahrheit kann 
Injurie, und wird ſie gedruckt, ſogar Pasquill genannt 
werden. Nennt man einen aller Welt als boshafter 
Schmaͤher bekannten Menſchen einen Verleumder, ſo erfolgt 
Strafe. Ded halb bleibt jedoch der Verleumder immer Vers 
leumder, wenn auch tauſend Proceſſe zu ſeinen Gunſten 
entſchieden, und der, welcher ihn in ſeiner Handlungsweiſe 
beim rechten Namen nannte, zur Strafe verurtheilt wuͤrde. 
Denn keine gerichtliche Sentenz iſt im Stande, ein wahres 
Wort, ſei es geſprochen oder gedruckt, zu einem unwahren 
zu machen. Bedauernswerth iſt aber der, fuͤr den die 
Wahrheit eine Injurie iſt. 

„ Frau von Weiſſenthurn, die am 29. September 
ihr Kunſt⸗Jubilaͤum auf dem Hofburg-Theater in Wien 
feierte, hat der deutſchen Bühne einundfünfzig Origi— 
nal⸗Stüuͤcke geliefert. 

. Die Zeitungen melden; Die Tochter des großen 
Ludwig Löwe habe in Ofen in einem ungariſchen Stuͤcke 
geſpielt, ohne ein Wort von dieſer Sprache zu verſtehen. 
Das aͤrgert um fo mehr, als dieſe Entweihung der Kunſt 
von dem Kinde eines ihrer vollendetſten Meiſter ausgegan⸗ 

gen iſt. Iſt das nicht echte Komodienſpielerei? ein reines 
Schwatz⸗Kunſtſtuͤckchen? Zwar gibt es auch deutſche Schau⸗ 
ſpielerinnen genug, die. deutfch-fpielen und kein Wort von 
ihrer Rolle verſtehen, aber die haben keinen Ludwig Löwe 
zum Vater. Klares Verſtaͤndniß und geiſtiges Durchdringen 
iſt der Ariadne-Faden, der den Kuͤnſtler ſicher durch das 
Labyrinth ſeiner Rollenmenge fuͤhrt, und bei jeder, bei der 
er ſtehen bleibt, iſt er geiſtig zugleich mit dem großen Kunſt⸗ 
gebäude in Verbindung, an welchem er muͤhevoll fein ganzes 
Leben hindurch arbeitet. t 
„Zwei der größten Mimen aller Zeiten führen benz 


ſelben Vornamen: Ludwig, Devrient und Löwe; wie 


der Koͤnig der deutſchen Dichter und der Primas unter den 
deutſchen Componiſten, Goͤthe und Mozart, ſich in dem 
Vornamen Wolfgang begegnen. — 

. Jeder Schauſpieler will Kuͤnſtler heißen. Will 
man dies in dem Sinne zugeben, daß, wie Jeder, der ein 
Handwerk treibt, Handwerker, ſo auch der eine Kunſt treibt, 
Kuͤnſtler genannt werde, mag's fein! Doch ſehet nur, wie 
ſo viele die Kunſt zum Handwerke machen und daher am 
treffendſten als Buͤhnen-Handwerker bezeichnet werden. 

„. Die drei Hauptſekten der Separatiſten in Würtem⸗ 
berg heißen: Bengelianer, Michelianer und Pregizerianer. 


“ In der Nähe von Danzig liegt ein Dorf, Na⸗ 


mens Bohnſack, in der Naͤhe von Riga ein Dorf, Na: 
mens Sohnback. = 
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Zu den verſchiedenen nüglichen Anſtalten In Gar 


fon iſt kuͤtzlich wieder eine neue gekommen, welche in 
merkſamkeit, beſonders des weiblichen Publikums, ſehr Te 
Anſpruch nimmt. Es iſt dies eine Dampf⸗Waſchanſta 
die ein Herr Herrmann, nach der Recke⸗Vollmarſteinſche 
bei Duͤſſeldorf gemodelt, eingerichtet hat, und hiebei ung 
ein ſechsjaͤhriges ausſchließliches Privilegium vom 5 
unterſtuͤtzt iſt. Die Waͤſche wird durch Waſſer, Dämpf 
Seife, und ein bis zu vierzehn Fuß Hoͤhe fortgeſetztes Fang 
in den ſich umdrehenden Dampftrommeln gereinigt. ruck 
ſie vom Waſſer zu befreien, wird ſie dann durch den Druck 
einer Maſchine ausgepreßt, leidet mithin nicht dur 


ben, Buͤrſten, Auswinden, das nicht angewendet zu webe 
braucht, und haͤlt daher auch laͤnger. Dann wird den 


bleicht, und zwar haͤngend, wobei das Bewaͤſſern auch 
eine Maſchine geſchieht, getrocknet und gerollt, oder. 58 
plaͤttt. Ohne das Bleichen kann binnen 10 Stunden 5 
ſchmutzigſte Wäſche rein zurückgeliefert werden. Di lle 
ſchieht jedoch nur, wenn die Nothwendigkeit eins 
Zuruͤcklieferung verlangt; außerdem wird fie immer er 
dritten Tag abgegeben. Da die Bezahlung dafuͤr 9 
iſt, indem ein Kerb voll, 50 Pfund wiegend, nur 
Thaler koſtet, ſo hat die Anſtalt ſchon reichliche B 
gung. Der Unternehmer davon meint, daß, bei einer A 
gemeinen Benutzung derfelben in Dresden, jaͤhrich "r 
30,000 Thaler für Brennmaterial erſpart würden. .. 770 
bei zunehmendem Beifall noch eine zweite Anſtalt am 35 
gegengeſetzten Ende der Stadt errichten, wo Waſſer ſe f 
Maſchine treiben fell, was jetzt Pferde verrichten. Tin 
Maſchine iſt in Uebigau, eine Stunde von Dresden / 
der Maſchinenbau-Fabrik verfertigt. das / 
„In Pera iſt jetzt ein Leſekabinet eröffne chen 


ring 
Ya 


in feinem Reiche nur die Ausbreitung des evangeliſchen ch niſſen 
thums erlaubt; Miſſionaire von aͤndern Glaubensbef enn 
werden nach ihrer Ankunft bewacht, und auf die S 
mit welchen fie ankamen, zuruͤckgebracht. Al 
Jahre einer der dortigen engliſchen Miſſtonaire 
Tod ſeiner Frau in Trauer verſetzt wurde, I 
demſelben fein Beileid durch in ſchwarze Be 
gekleidete Hofbeamte bezeugen, und wohnte ſel 
graͤbniſſe bei. 2 eis nee! wer 
Die berühmten „Wolfenbiitteifchen Staat 
den jetzt durch einen 1 Gelehrten vo ann” 
im Druck herausgegeben. s und 20. 


tanismus ein ſchrecklicher Graue! meist von 
’ See Am 30. Segen Aus der Seren = 
Teplitz, J. Wolfram, bekannt als Opern⸗ ompe et 
Wach FF 13 balupy= 
Hierzu Sch N 


chaluppe zum 
No. 127. 


„Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfboot. 


Am 22, October 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


u 


Theater. 


y ‚Den 18. October. Johann von Paris. Oper in zwei 
ufzuͤgen. Muſik von Bojeldieu. 
S1 Der boͤſe Geiſt der Heiſerkeit, der Obſeurantin, die alle 
kimmen⸗Klarheit vernichten mag, der Tyrannin, welche die 
Fehlen mit dem Drucke der Rauheit belegt, daß alle freien 
one verſchwinden, hatte ſich des Herrn und der Madame 
ath (Johann von Paris und Prinzeſſin von Navarra) 
Duachugt und beide kaͤmpften vergeblich, fie zu unterdruͤcken. 
Ri iſt eine Tyrannin, gegen die keine Mittel der Gewalt 
"en, man muß ihr Zucker und füße Säfte reichen, um 
aus dem Bereiche der Kehle zu treiben; doch hätte Hr. 
Eh langſamer und vernehmlicher ſprechen koͤnnen. Herr 
Warpff, als Oberſeneſchall, ſpielte mit gemeſſener Wuͤrde, 
e durch duͤnkelvolle Steifheit den ſtolzen Narren bezeichnete. 
un Geſang war deutlich, angenehm und ausdrucksvoll; hin 
1 wieder klang nur die Anſtrengung bei der Bildung 
kun Tones durch, was durch Uebung gehoben werden 
an. Der ſpaniſche Mantel, aus Sammet von zweierlei 
Mi zuſammengeſtückt, wirkte auf das Auge ſehr ſtoͤrend. 
9 55 Fleſche, Olivier, fang friſch und hell, das Spiel 
an 8 lebendiger und gelenkiger fein. Das Scenen-Arran⸗ 
ent im zweiten Akte war von Herrn Maſchinenmeiſter 
oſenberg ſehr huͤbſch eingerichtet. 
Julius Sincerus. 


— — 


Kajütenfracht. 


— 


ine Der Obſervat Hein, der dem Gensdarmen Worm 
bach o bedeutende Verletzung an Geſicht und Zunge bei⸗ 
d. due, die aber bereits gluͤcklich geheilt iſt, wurde am 19. 
don „ durch den beſonnenen Muth des Waͤchters Holz, 

ger Wache auf Langgarten, eingefangen. Derſelbe hieb 
ihm am grünen Thor, als er gegen 6 Uhr Abends den 
verſtlgohlbekannten Hein in die Stadt kommen ſah. Er 
buld dee ihn vorſichtig mit einem Kameraden, der ihn jedoch 
ter awerließ. Mehre Male redete der Obſervat den Waͤch⸗ 
ſulgun⸗ und wollte ihn durch Drohungen von ſeiner Ver⸗ 
Au 9 abſchrecken. Doch dieſer ließ ihn nicht aus dem 
e Leute, fogar zwei Unteroffiziere und zwei Sol⸗ 
die zuſammen gingen, welche Holz bat, ihm zum 


Einfangen des Gefaͤhrlichen thätige Hand zu leiſten, hatten 
Bange, daß es ihren Zungen ſchlecht ergehen könnte, und 
verweigerten die Hilfe. Holz ließ nicht nach, bis endlich 
Hein in eine Schenke der Haͤckergaſſe ging; jetzt eilte der 
tuͤchtige Waͤchter raſch nach einem in der Naͤhe befindlichen 
Gensdarm, ſie ſtellten ſich auf entgegengeſetzte Enden der 
Häckerſtraße, und als Hein aus der Schenke kam, ward er 
ſofort von vorn und hinten attakirt und feſtgenommen. 

— Unſere Wohlloͤbliche Schuͤtzengilde hat des Kronprinzen 
kgl. Hoh. als Geburtstagsgeſchenk einen herrlichen alterthuͤmli— 
chen Bogen ehrfurchtsvoll uͤberſendet. Derſelbe iſt mit Elfenbein 
ſehr ſchoͤn ausgelegt und von einer ſolchen Druckkraft, daß 
ein abgeſchoſſener Pfeil, der einen Menſchen traͤfe, durch— 
dringende anatomiſche Unterſuchungen in deſſen Körper ans 
ſtellen wuͤrde. 

— Herr Leben hat, nachdem man ihn zwar nicht mit Lor⸗ 
beeren umwunden, er ſelbſt aber dafür Baͤren angebunden, 
das Hotel d'Oliva und Danzig verlaſſen. Im Hotel d' Oliva 
wird nicht ein Oelblatt des Friedens, ſondern ein unquittir⸗ 
tes Rechnungsblatt an ihn erinnern. Herr Leben trat hier 
lebensmuͤde (in dem Lebensmuͤden von Raupach) auf, 
und bald war das Publikum Lebens müde. Herr Lad⸗ 
dey wird jedoch ſchon dafuͤr ſorgen, daß wir nicht in zwei⸗ 
facher Bedeutung werden ſagen können: „es iſt kein Leben 
mehr an unſerer Buͤhne!“ — 

— Das Concert der Mad. Claus, geb. Ackermann, 
findet naͤchſten Sonnabend ſtatt. 

— Vor mehren Jahren weihte der verſtorbene VBiſchtf 
und Oberhofprediger Borowski zu Königsberg einen jungen 
Mann (Kandidat Schmidt) zu dem ſelbſt gewaͤhlten Berufe 
als Miſſionair, und Referent erinnert ſich noch folgender 
Stelle aus dem bei dieſer Weihe gehaltenen Vortrage die⸗ 
ſes ſo hoch gefeierten Kanzelredners. Er ſagte: „Freund, 
Sie wollen nach Indien gehen und dort Heiden bekehren 
helfen; wahrlich ein großer, herrlicher Beruf! aber haben 
wir nicht hier noch Heiden genug zu bekehren? bietet ſich 
bei ihrer Liebe für die Bekehrung der Heiden nicht noch 
hier ein großes Feld dar, auf welchem fie dieſe bethaͤtigen 
koͤnnen?“ u. ſ. w. Gewiß ein ernſtes Wort zu feiner Zeit 
und auch noch fuͤr heute. i 

— Die diesjährige Wahl der Stadtverordneten zur Er⸗ 
gänzung der ausſcheidenden Mitglieder der Verſammlung iſt 
in dieſen Tagen in den verſchiedenen Stadtvierteln abgehal⸗ 
ten worden; lieferte aber, wie faſt uͤberall in den Staͤdten 
der Monarchie, das betruͤbende Reſultat, daß, trotz aller 


wohlgemeinten Einladungen des Magiſtrats, die Theilnahme 
an dieſem in vieler Beziehung ſo bedeutſamen Akte immer 
mehr erkaktet und wenig Gemeinſinn vorherrſcht. Denn von 
hundert ſtimmfaͤhigen Buͤrgern eines Wahlbezirks erſchien 
kaum der fünfte Theil. Worin dieſe Lauigkeit eigentlich ih⸗ 
ren Grund haben möge, iſt ein Problem, das einer Loͤſung 
wohl nicht unwerth ſein duͤrfte. 

— Welchen ſonderbaren Begriff Mancher von feinem Buͤr⸗ 
gerthume haben mag, davon folgendes Beiſpiel: Ein junger 
Bürger übte am 12. d. M. Abends ſolche Exzeſſe in feiner 
Wohnung und in der ſeines Nachbars aus, daß die Arreti⸗ 
rung deſſelben ſich vollſtaͤndig rechtfertigte. Als der Ruhe⸗ 
ſtoͤrer ſich nun auch den vier herbeigeholten Nachtwaͤchtern 
und dem Rottmeiſter widerſetzte, mußte er gebunden abge⸗ 
führt werden. Da ſchrie er ein Mat über das andere: 
„Es wäre ſchaͤndlich, wie man mit einem Bürger umginge!“ 
Wahrſcheinlich denkt der junge Herr, daß das Buͤrger⸗ 
thum ihm ſtillſchweigend das Monopol ertheilt habe, Ge— 
waltthaͤtigkeiten und Mißhandlungen zu uͤben und die per⸗ 
ſoͤnliche Sicherheit zu gefährden. 

— Ein ruͤſtiger junger Mann, Translateur in einigen 
Sprachen, Gatte, und Vater von 2 Kindern, hat ſich in 
dieſen Tagen ven hier entfernt; und diefe Entfernung auf 
eine Art bezeichnet, die es räthſelhaft laßt, ob er auf eine 
freiwillige Art fein Leben geendet, oder ob er Gelegenheit 
gefunden habe, uͤber den Ozean hinaus nach einem fremden 
Welttheile zu kommen, und da den Frieden von Neuem zu 
ſuchen, der ihm dier im Kreiſe feiner Familie zu Theil 
wurde. — 

— Man ſagt, daß ſich am 13. October d. I., hier in 
der Breitgaſſe eine neue altlutheriſche Gemeine conſtituirt 
habe. An der Spitze derſelben fell ein ehemaliger Lehrer, 
ein Lederthauer, ein Privatſecretaͤr und eine Dame engliſcher 
Abkunft oder wenigſtens mit einem engliſchen Namen ſte⸗ 
hen. Dieſe neuen Geiſtlichen, wozu die Dame auch gehört, 
welche ſich ſelbſt erdinirt haben, follen der Reihe nach vor 
8 Tagen gepredigt haben. Etwa 66 Mitglieder, mehren⸗ 
theils Frauenzimmer, ſollen dieſe neue Gemeine bilden. So⸗ 
bald etwas Naͤheres uͤber dieſe Angelegenheit bekannt wer⸗ 
den wird, wird die Mittheilung darüber erfolgen. 

— Des fihöne trockene Heröſt läßt uns mancherlei Ver⸗ 
gnuͤgungen im Freien genießen, hat aber durch ſeine Abwech⸗ 
ſelung von Waͤrme und Kälte, die ohne Steigerung an den 
Tagen und Nächten nut einander wechfeln, nachtheiligen 
Einfluß auf die Hautthaͤtigkeit, wetcher fich bei Kindern be⸗ 
ſonders durch häufiges Scharlachfieber äußert. Das Praͤſer⸗ 
vativ von Extraetum belladennae, das aber nur nach 
ärztlicher Verordnung gebraucht werden darf, hat ſich auch 
jetzt wieder ſehr wirkſam bewieſen. Fuͤr Erwachſene find 
warme Baͤder, mit Vorſicht gegen nachfolgende Erkältung, 
fuͤr Bejahrtere Dampfpaͤder, die beſten Mittel, eine regelmaͤßige 


halten. Die trefflich eingerichteten Wannen⸗ und Dampfbäder 
im Ketterhagerthor, dem Caſino geraduͤber, die ſich durch Sau⸗ 
berkeit empfehlen, werden daher wieder fargfättig geheizt, und es 
iſt Alles zur größten Bequemlichkeit der Beſuchenden eingerichtet. 


ler am wenigſten zufagen, geſetzt auch, daß er mit den g 


um 
wohl beſetzen wuͤrde, durch keinen Dienſt gefeſſelt, id 


und 
heter aber an die noch ſchwierigere Kunſt der Entſag ung, de 
Hautthätigkeit, die gegen Catarth und deſſen Folgen ſchuͤtz, zu er⸗ 


fen. Von dieſen Anſichten muß man ausgehen, 
ſtens ganz natuͤrlich finden. 
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— Wie es verlautet, ſo wird die erledigte Organe 
Stelle einer der hieſigen Hauptkirchen, gerade wie es 3 
einer fruͤhern Vacanz der Fall war, mit einem Auswittc, 
beſetzt werden. Dieſes Verfahren liefert hier mancher 5 
ſellſchaft reichen Stoff zur Unterhaltung. — Man wun fr 
ſich naͤmlich darüber, weßhalb denn auf keinen der 2 
verſtaͤndigen unſeres Ortes die Wahl falle, und gla 0 
daß dies von den Einwohnern der Stadt fir eine Kr er 
kung anzufehen fei, indem dadurch die fonderbare 
einiger Weitſichtigen, als beſitze Danzig Niemanden, 
fähig waͤre, dieſe Aemter wuͤrdig zu bekleiden, gar zu al 11 
mein verbreitet werden könnte. Auch glaubt man, daß a 
Andenken unſerer Vorfahren, welche dieſe koſtbaren 5 
werke einfk erbauen ließen, dadurch eben nicht beſonders 9. 
ehrt werde, wenn nur fremden Haͤnden das Recht 3 
ſtehe, fie zu behandeln. — Allein wie ungegrüͤndet find ” 
dergleichen Urtheile!! Wie ganz anders erſcheint die — 
wenn wir ſie nur aus dem rechten Geſichtspunkte betrach s 
welten! Für's Erſte beweiſet der, welcher einen Fremden ie 
Koſten des ihm Näͤherſtehenden begünſtigt, daß er nicht egoiſti 
nut das Seine ſuche, ſondern auch fremdes Verdien 


ehren wiſſe, und ſomit handelt er wahrhaft lobenswürdis, 


Dann aber darf doch auch die Nethwendigkeit nicht uber 
hen werden, daß in allen Verhaͤltniſſen des Lebens, alſo 25 
bei Beſetzung der Aemter, der Mode gehuldizt werden mi 
Was würde man nun zu dem Geſchmacke derer, welche ai 
felben verleihen, fagen, wenn fie es unterließen, dieſer — 
feierten Herrſcherin ihre Ehrfurcht zu bezeigen, indem fie d 1 
Einheimiſche Höher ſchäͤtzten, als das Fremde, bas von Je 


einen fo entſchiedenen Werth hatte? — Die Kunſt 


2 i DER g 1 
gewoͤhnlich nicht höher geſchaͤtzt, als eine Waare des g 
Geſchmacks, und eo ipso kann alſo ein einheimischer Kin, 


zendſten Fähigkeiten begabt wäre, denn ihm geht gerade ja 
weſentlichſte Erforderniß ab. Hiernach beruhen daher 
Vorwuͤrfe auf durchaus unhaltbaren Gründen, und was 7, 
ſonders das Andenken unferer Vorfahren betrifft, ſo i 

a laͤngſt aus der Mode gekommen, ihre Tugenden als Han 
ſter geiten zu laſſen, und es iſt daher kein Grund vol 
den, jenes zu ehren. Endlich wird bei der Verleihung nſt⸗ 
ſer Aemter ohne Zweifel in Betracht gezogen, daß die w 
verſtaͤndigen unferer Stadt, mit welchen man dieſelben, end / 
ren vorzügliche Talente und Fertigkeiten allein genug 


ſo inniger dem Studium der claſſiſchen Autoren enh⸗ 
und ſich auf eine um fo höhere Sue der Volken ngen 
binaufſchwingen können. Freilich wied ihnen die Wei urch 
heit benommen, bei den religiöſen Verſammlungen ürger 
Ausübung ihrer Kunſt auf die Gemüther ihrer ſie ſich 
zu wirken, und das muß ſchmerzen; dafl gewöhnen 17 n 


nicht uͤberſehen man 
wenig 


dies iſt ein Vortheil, den fie durchaus 
wird das Verfahren der Herren Amtsverleiher dei) 


a? 
* 
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Stückgut. 


— 


luden dan Abbe de Marolles überſetzte nicht allein Dichter, 
wo er machte auch ſelbſt Verſe. Er geſteht an einem Ort, 
fine lch uͤber die Undankbarkeit ſeines Jahrhunderts be⸗ 
dem a. daß er, eines in's andere gerechnet, 133124 Verſe, 
dicewublükum zum Poffen, gefiefert habe. — Neuen 
Verſe 898 das Publikum den Poſſen, und lieſt ihre 


Nie e e e e we, Ne Ce & 
u em 18. Octoder c. ab, befindet ſich mein Comtoir Z 

N meinem Haufe, Jopengaſſe Nr. 564. 9 
; A. F. Zimmermann. 


u d. Dienstag, den 22. October d. J. foll das Grundſtuͤck 
Wahan Heil.⸗Geiſtgaſſe No. 755., beſtehend in einem Vor: 
9 uſe und einem Hintergebaͤude, mit ſieben heizbaren 
dien nebſt Boden, Kammern, Kuͤche, doppelten ges 

* Kellern, Hofraum, zwei Apartements und allen 
an uemlichkeiten, auf freiwilliges Verlangen im Artushofe 
Rap Meiſtbietenden verfteigert werden. Das Haus ift 
G1 lich und freundlich eingerichtet, in der Naͤhe des 
Se enthors gelegen und im guten baulichen Zuſtande. 
King len Jahren zum Betriebe eines kaufmaͤnniſchen Ge⸗ 
we 0 benutzt, eignet ſich daſſetde, feiner vortheilhaften Lage 
pegen 9 du jedem Ladengeſchaͤfte. Kaufluſtige haben fi 
404 Berichtigung des Grundſtücks in der Langgaſſe Ne. 
uägich zu meiden, wogegen die Verkaufsdedingungen ꝛe. 

bei mir eingeſehen werden konnen. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


Kunſthandtung in dem Haufe Langgaſſe Nr. 40 


Verbeſſerte 


— Der Koͤnig von Congo pflegt ſich zuweilen zu ſeinen 
Spazlergaͤngen eine Zeit zu wählen, wo der Wind ſtark 
geht, und ſetzt ſeinen Turban alsdann ganz leicht auf ein 
Ohr. Weht ihn nun der Wind derunter, ſo legt er eine 
Taxe den Einwohnern des Theils ſeines Koͤnigreichs auf, 
woher der Wind geweht hat. 


B —— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincrrus. (Dr. Lasker.) 


Die Eiſengießerei in Oliva bei 
Danzig empfiehlt einem hochgeehrten Publikum nachſtehende 
vorraͤthige Gußwaaren, als: Haͤckſelmaſchtenen mit drei Vers 
änderungen, ſehr ſtark konſtruirte, abgedrehte Kartoffelquetſch⸗ 
Walzen für Brennereien, desgl. für Oelfabriken, hydrauli⸗ 
ſche Oelpreſſen, Kartoffel⸗Schrapmaſchienen, transportable 
Kochheerde und Dachfenſter mit Rahmen zum einfallenden 
Lichte, ganz nach der Form der Dachpfannen gearbeitet, daß 
fie mit leichter Mühe ins Dach eingehangen werden koͤnnen. 

Ferner wird jede Bestellung auf Gußwaaren aller Art, 
un Comptoir in Danzig, vierten Damm Nr. 1537, 
und in Oliva auf der Eiſengießerei angenammen. — 


Fabrikate zu ſehr wohl⸗ 
feilen Preiſen, 5 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 


No. 4. Calligraphie 
pen. bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, dus Dutzend mit 
Halter (Für gewöhnliche 
Schreibschrift_ ganz vorzüg- 
lich.) 5 Ser. 

No. 7. &$. Lord pen, 


: ee . ‚Be, 2 * für Herren, braun u. weiss, d. 
yy Meine Punſcheſſenz Nr. 1, die Due. mie Halt, 10 Ser Stick 
% Ort. Flaſche zu 20 Silbergroſchen a der bee AiitemenSpizen: eine va 

} x j ] hliffenen Spitzen; eine vor- 
eine in —4 Eſſenz 2 kochend Waſſer kemmt) kann ih | „7. Schuberth ꝙ Co. züglich schön und che 
allen X ehrten Publikum jest als ausgezeichnet gut und | gereibende Feder, welche an Elasticität die Federposen 


uſprüchen genügend, empfehlen. 
ö E. H. Notzek, am Hetzmarkt. 


— — 


0 — zweite Etage des Hauſes in der Heil. Geiſtgaſſe 
nm . mit drei zuſammen haͤngenden ſchoͤn decorirten 
dert 1 Kuͤche, Keller, Speiſe⸗ und Boden⸗Kammer, Ge⸗ 

und andern Beguemlichkeiten, iſt zu vermiethen, 
W April k. J. zu deziehen. t 


Druck und Verlag von 


def weitem übertrifft. 


No. 12. Muse pen, Notenfeder, das Dutzend mit 
Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene und ange- 
fertigte Feder, wird einem langgefühlten Bedürfniss ab- 


en. 
Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, wit An- 
wetsung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unentgeld- 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlung von 


Sam. Gerhard. 


z 


* 


Titerariscehe Anzeigen. 


Im Verlage der Expedition des Verbreiters gemeinnütziger 
Kenntniſſe in Solothurn iſt erſchienen: 


Der Verbreiter gemeinnütziger Kenntniſſe. 


Zeitſchrift für ſittlichen und gewerblichen Fortſchritt. 


Ein Inbegriff des Neueſten und Bewaͤhrteſten aus dem Gebiete 
der Künfte und Gewerbe, der Landwirthſchaft, der Natur⸗ 
und Voͤlkerkunde. un 


— 


Siebenter Jahrgang 1839. 


12 monatlichen Lieferungen, zu = bis 3 Bogen, Lex, 9, mit zahlreichen 
in Kupfer radierten Abbildungen, und lithographirken Tafeln. 


Preis des Jahrgangs 1½ Rtlr. 


Die Jahrgänge 1833-1838 find fortwaͤhrend zu demſelben 
a Preiſe durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Einen erfreulichen Beweis, wie guͤnſtig unſer „Verbreiter“ 
auch in Deutſchland aufgenommen wird, liefert unter andern fol⸗ 
gendes unpartheiiſche Urtheil der „Zeitſchrift fuͤr Landwirthſchaft 
und Gewerbe in Thuͤringen“: 

„Die vorliegende Nr. I von 1839 nöthigt Referent das Geſtänd⸗ 
„niß ab, daß der zunächft für die Schweiz geſchriebene, aber 
„ganz Deutſchland im Auge behaltende „Verbreiter“ jeden⸗ 
„falls zu den beſten Zeitſchriften dieſer Art gehöre. Seine „por 
„puläre Darſtellung der erhabenſten und folgreichſten Wahrhei⸗ 
„ten“ der Wiſſenſchaften muß und wird von dem erfreulichſten 
„Einfluſſe auf alle feine Leſer fein. (Folgt der Inhalt der er⸗ 
„ſten Nummer.) So haben wir denn in dieſem Blatte einen 
„neuen Beweis und eine neue Buͤrgſchaft dafür, daß die fo oft 
„lautwerdende Klage und Befuͤrchtung: „„es werde der Sinn der 
„„„Menſchheit für ihre höhere Beſtimmung in den immer herr⸗ 
„„ſchender werdenden materiellen Beſtrebungen untergehen““, 
„eine ungegruͤndete iſt.“ N 


In 


Der Hauptinhalt der bis jetzt erſchienenen Lieferungen des 
Jahrgangs 1839 iſt folgender: 

l. Volkserziehung und Unterricht. Geſchichte der Erde 
und ihrer Geſchoͤpfe vor der er: (Mit 14 Abb.) 

U. Haus- und Landwirthſchaft. I. Vorſchlaͤge zu einer 
ſparſamen und zweckmäßigen Einrichtung der Winterfütterung beim 
Rindviehe 2. Verbeſſerter Ruͤhrhaken. (Abb.) 3. Beſchreibung ei⸗ 
ner einfachen und vielleiſtenden Häkſelmaſchine. (Abb.) 4. Mittel 
gegen den Brand im Weizen. 5. Ueber die gefrornen Kartoffeln. 
6. Der Grabenpflug von Schwerz für Beſitzer großer Wieſenflaͤ⸗ 
chen. (Abb.) 8. Die franzoͤſiſche Wurzelwerkwaſchmaſchine. (Abb.) 
8. Der Runkelrübenbau im Großen zur Zuckergewinnung. 9. A. 
Vitzthums Syſtem der Bienenzucht. 10. Ueber den Einfluß, wel⸗ 
chen die Erden auf den Vegetationsprozeß ausüben, von J. Pel⸗ 
letier. 11. Notizen über verſchiedene Dungmittel. 12. Beſchreibung 
einer Kartoffelreitmaſchine. (Abb.) 13. Bumenſchcere, von Horn 
in Leipzig. 14. Eigenſchaften, Vorzuge und Andau der neuen 
Oelpflanze wadia sativa. 15. Verfahren zur Beſtimmung des 


ner in Hohenheim. 22. Anleitung zum Hopfenbau mit 
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Gerhard in Danzig 


in der Milch. 16. Apparat aim, 7018 
Ueber . (b.) 19. ueber 


ahren, u 
Verfah erlan⸗ 


Gwin⸗ 


Butter⸗ und Käſegehakts 
len Begießen der Pflanzen. (Abb.) 17. 
Bereitung eines guten und haltbaren Apfelweines. 
das Abzapfen geiſtiger Getränke. 20. Einfaches A 
alle Arten gefüllter Blumen im fchönften Farbenſchmelz du 


gen, von G. Pein. 21. Forſtliche Winke von Oberförſter 
der neueſten Erfahrungen. 23. Ueber Bildung und >= kan 
Wolle, insbeſondere der Merinowolle. 24. Einige went} be 25. 
und nützliche Kunſtgriffe für Dorfſchmiede und Landwirt b.) 
Beſchreibung landwirthſchaftlicher Gerathe und Maſchinen | 

26. Ueber Aufbewahrung der Runkelrüben im Großen. 2 tb.) 
parat zur Aufbewahrung von Fruͤchten für Haushaltungen, Cus⸗ 
28. Bereitung des getrockneten Obſtes in Frankreich. =" 


ueber einen das Hofe 
huͤtenden ſogenannten galvaniſchen Ueberzug für Eiſen 5 5 5 
n bauer 
tung = 
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bb). 
und Glasuren. (Abb.) 11 Scheere für Galanterkearbeiter . 160 
12. Luftheizungsapparat für gewöhnliche Schmiedefeuer. 1 Be⸗ 


nen Methode zur Erzeugung des für die Gasbeleuchtung „ pliches 
0 Ein neues unc (Abb.) 
Haarvertilgungsmittel. (Abb.) 16. Blechſcheere mit Hetzel. 


rat. (Abb.) 19. Erfahrungen über Dorn ' ſche Lehmdächer. winnung 
den Chauſſcebau in England. 21. Ueber die Altoholgen z ger 


G 
bleichen 
Kurrer). 28. Fabrikmäßige Darſtellung der Schmierſeife w 


Patentirteg 
beſſertes Verfahren zur Bereitung des eiſenblauſauren "" 2 

bb f Wickſumkich 
der von der gemeinnüsigen Geſellſchaft Reumünfir, fahre 
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insbeſondere auf dem Gute zu Bergißewyl. 25 die 115 
gierungsſekretar Scherer⸗Zingg. 4. Mittheilungen nau (Kan 
tigkeit des landwirthſchaftlichen Vereins in Sn n Hu 
Bern). von J. Käfer. 3. Ueber hydrauliſchen = ille' 
V. Vermiſchte Auf ſaͤtze. J. John Ko: bilde 
ment in Seraing bei Luͤttich. 2. Daguerre's Lich 


